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Johann von Nepomuk. 


* 


D. alljaͤhrig wiederkehrende 16. Mai bereitet unſerm 
Vaterlande und dem angrenzenden Boͤhmen eine heilige 
Freude in der religioͤſen Feſtfeier, welche zum Andenken an 
den heiligen Martyrer Johann von Nepomuk gehalten 
wird. Dieſer Heilige, der reich an großen Eigenſchaften 
des Geiſtes, und noch reicher an ſchoͤnen chriſtlichen Tugen⸗ 
den war, wird in Schleſien wie in Boͤhmen ganz beſonders 
verehrt. Faſt uͤberall in Kirchen und auf freien Plaͤtzen, 
wo Bildſaͤulen dieſes Heiligen errichtet find, findet durch 


eine ganze Woche hindurch, beſonders in den Abendſtunden, 


eine kurze, Herz und Gemuͤth des Volkes ergreifende An⸗ 


dacht Statt. Und in der That, Johannes von Nepomuk 


verdient es, als ein Beiſpiel der Nachahmung, als ein Ge⸗ 
genſtand wahrer Verehrung für katholiſche Chriſten aufge: 


Fünf Wochen fpäter, am 24. Juni, erin⸗ 


ſtellt zu werden. 
nert uns unſere heilige Kirche an einen andern Johann, an 
den in der Geſchichte des Chriſtenthums ſo merkwuͤrdigen 
Johann den Taͤufer, den Vorlaͤufer unſers Herrn 


Jeſus Chriſtus. Dieſer Heilige, der jedem gläubigen Chrie 
ſten ein Gegenſtand hoher Verehrung ſein muß, iſt fuͤr uns 
Schleſier um ſo wichtiger, weil er der ewaͤhlte Schutzpatron 
unſerer Biſchoͤflichen Domkirche, unferer Hauptſtadt Breslau 
und des ganzen lieben Vaterlandes iſt, und daher der 24. 
Juni als fein Geburtstag billig als ein Feſttag von uns ge: 
feiert werden ſollte. Es duͤrfte daher wohl nicht als ungeeig⸗ 
net erſcheinen, wenn wir in dieſem Blatte in kurzen An⸗ 
deutungen die Punkte der Aehnlichkeit im Leben dieſer bei⸗ 
den hochgefeierten Johannes zuſammenſtellen. 

Zu dieſer Vergleichung beider Männer berechtigt ſchon 
das für die gottesdienſtliche Gedaͤchtnißfeier des heiligen Jo⸗ 
hannes von Nepomuk verordnete Feſtevangelium nach Mat⸗ 
thaͤus 11, 2 — 40, welches beweißt, daß zwiſchen Johan⸗ 
nes dem Taͤufer und Johannes von Nepomuk einige beach» 
tenswerthe Züge der Aehnlichkeit zu bemerken ſind, ſowohl 
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was ihren Wandel, als den Gang ihrer Schickſale betrifft. 
Der Taͤufer Johannes ſteht als Herold des neuen Bundes, 
als derjenige, der nach dem Rathe der Vorſehung vor dem 
Herrn vorhergehen ſollte, um Ihm den Weg zu bereiten, 
oder die Menſchen für feine Lehre und fein Vorbild em— 
pfaͤnglich zu machen, in hohem Anſehen und in verdienter 
Hochachtung. Von ihm ſprach ja der Himmelsbothe zum froh 
begluͤckten Prieſter Zacharias: Er wird groß ſein vor 
dem Herrn. Viele von Israels Nachkommen 
wird er zu dem Herrn ihrem Gott bekehren. 
Er wird mit dem Geiſte und der Kraft des 
Elias vor ihm hergehn, um in den Nachkommen 
die Geſinnungen der Vaͤter wieder zu erwecken, 
die Unglaͤubigen zur Klugheit der Gerechten zu 
führen und dem Herrn ein gebeſſertes Volk zu 
bereiten. (Luc. 1, 15. 16. 17.) Den Tag, an welchem 
dieſer Mann Gottes durch den ſchmerzlichen aber glorreichen 
Tod eines Martyrers zur Menge der vollendeten Gerechten 
verſammelt und mit der ewiggruͤnenden Siegespalme geſchmuͤckt 
wurde, feiert die Kirche jaͤhrlich mit dankbarer Ruͤhrung. 

Eben ſo iſt in Beziehung auf den ehrwuͤrdigen 
Johannes von Nepomuk der Tag ſeiner geiſtigen Geburt 
für das himmliſche und ewige Leben durch kirchliche Feier 
ausgezeichnet. Es darf wohl kaum erwaͤhnt werden, daß 
kein Billigdenkender ſich vorſtellen wird, daß dem hohen 
Verdienſte des Taͤufers Johannes durch eine dem Geiſte des 
Chriſtenthums entſprechende Vergleichung mit Johannes von 
Nepomuk im Mindeſten zu nahe getreten werden ſoll. — 
Es haben ja Beide den Pfad ihres Berufes, Jeder in ſei— 
ner Art, entſchloſſen betreten und ruhmvoll zuruͤck gelegt. 
Beide ſind durch bittre Erfahrungen und Truͤbſale aller 
Art in das Reich Gottes eingegangen und haben ſich das 
Wohlgefallen des gerechten und untruͤglichen Richters erwor— 
ben, und durch ihren ſtandhaften Eifer, durchzihre ausdaus 
ernde Selbſtverlaͤugnung die himmliſche Ehrenkrone errungen, 
die der vaͤterliche Vergelter alles Guten der gepruͤften und 
bewährten Treue vorbehaͤlt. Gewiß! Schon dies iſt Grund 
genug, um ſie mit einander zu vergleichen. — Doch auch 
außerdem giebt es in ihrem Leben noch beſondere Zuͤge und 
Aehnlichkeiten, die zu einer Vergleichung berechtigen. 

Was außerordentlich und wunderbar bei der Geburt 
des Taͤufers Johannes erſcheint, kann nur mit ehrfurchts⸗ 
voller Bewunderung der Allmacht und Weisheit Gottes be⸗ 
trachtet werden. Die geiſtige Wiederherſtellung oder Erlös 
ſung des menſchlichen Geſchlechtes war eine zu erhabene und 
folgenreiche Anſtalt der Vorſehung, als daß ſie nicht auf 
eine ganz ungewoͤhnliche Weiſe hätte vorbereitet und ange⸗ 
kuͤndigt werden ſollen. Sieht man aber auf die Übrigen 


Lebensumſtande des Taͤufers Johannes, fo iſt der Ort ſei⸗ 
ner Geburt nicht mit Sicherheit bekannt; ungezweifelt aber 
eine Prieſterſtadt auf dem juͤdiſchen Gebirge, hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich Hebron, eine der aͤlteſten Staͤdte auf der Erde, 
die im juͤdiſchen Lande, merkwuͤrdiger Erinnerungen wegen, 
im großen Anſehen ſtand. Unberuͤhmt zwar und wenig be⸗ 
kannt iſt der Geburtsort des heiligen Johannes von Nepo⸗ 
muk, naͤmlich Nepomuk in Boͤhmen. Dieſer Umſtand, 
wie jener, daß man die wahrſcheinliche Geburtsſtadt des 
Taufers Johannes nicht mit vollkommener Gewißheit nennen 
kann, beweißt demnach, daß beide heiligen Maͤnner ihren 
innern Werth, unter Gottes Beiſtand, nur ſich ſelbſt und 
ihrem glühenden Eifer für die Erfüllung des göttlichen Wil⸗ 
lens zu verdanken haben, ohne daß ihnen der Umſtand des 
Herkommens aus einem beruͤhmten Orte dabei irgend 
zum Vortheil gereicht haͤtte. Die Aeltern des Taͤufers Johannes 
werden in der heiligen Schrift als gottesfuͤrchtige Perſonen 
geſchildert; Sie waren beide gerecht vor Gott und 
wandelten untadelhaft, nach allen Geboten 
und Vorſchriften des Herrn. (Luc. 1, 6.) Von den 
Aeltern des Johannes von Nepomuk darf man glaubwürdis 
ger Ueberlieferung zu Folge, mit Recht annehmen, daß auch 
fie durch Frömmigkeit und einen gottſeligen Wandel ſich 
ausgezeichnet haben; ungeachtet ſie, ihrem niedern Stande 
nach, beſcheiden und anſpruchslos lebten. — 

In der Hauptſache hatten beide heiligen Maͤnner 
denſelben Beruf; nur mit dem Unterſchiede, daß der Taͤu⸗ 
fer von Gott unmittelbar berufen und von ſeiner Ge— 
burt an mit goͤttlichem G iſte erfüllet war. Seine hohe 
Beſtimmung wurde auch dem erſtaunten Prieſter Zacharias 
vorher verkündigt, und ihm dabei angedeutet, daß fein 
Sohn ein Gottgeweihter fein und durch Wort und 
That, durch Lehre und Beiſpiel unter dem israeliſchen Volke 
große uͤnd wohlthaͤtige Erfolge bewirken ſollte. Johannes 
von Nepomuk wurde von ſeinen Aeltern, durchdrungen vom 
lebendigen Dankgefuͤhle gegen Gott, der ihnen den dem 
Tode nahen Saͤugling auf ihr heißes Flehen wiedergegeben 
hatte, dem Dienſte Gottes geweiht, uad Alles wurde aufs 
geboten, um ihm eine vorzuͤgliche Erziehung zu geben. — 
Die Vorſehung erreicht ihre hohen und umfaſſenden Abſichten 
durch verſchiedene Mittel, die wir ſchwachen Sterblichen nicht 
vorherſehen und eben ſo wenig ergruͤnden und durchdrin⸗ 
gend beurtheilen koͤnnen. Dem Einen oͤffnet ſie ſchon bei 
ſeinem Eintritt in's Leben eine glaͤnzende Laufbahn und 
lenkt auf ihn die allgemeine Aufmerkſamkeit. Sie ſetzt ihn 
in Lagen und Verhaͤltniſſe, wo er bald Gelegenheit und 
Aufmunterung findet, ſeine ausgezeichneten Eigenſchaften und 
Geiſtesgaben zu entwickeln und die von ihm gehegten Er⸗ 
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wartungen zu erfüllen. Ein anderer muß ſich unter dem 
Drucke des Schickſals und aus dem Dunkel der Verborgen⸗ 
heit empor arbeiten und viele Hinderniſſe und Beſchwerden 
uͤberwinden. Der heilige Täufer Johannes hatte eine Zeit 
der Vorbereitung zu ſeinem großen Berufe; denn es heißt 
von ihm Luc. 1, 80. Der Knabe aber wuchs heran 
und wurde ſtark am Geiſte und einſame Gegen: 
den waren ſein Aufenthalt, bis zu der Zeit, wo 
er vor dem Volke Israel auftrat. Auch der ehr— 
wuͤrdige Glaubensheld Johannes von Nepomuk hatte ſich 
ernſtlich und angelegentlich zu ſeinem Berufe vorbereitet. 
In dem vaͤterlichen Haufe erlernte er die Anfangsgruͤnde und 
in Saaz, einer anſehnlichen Stadt Boͤhmens, die lateiniſche 
Sprache, und ſtudirte dann bei großen Geiſtesfaͤhigkeiten und 
unermuͤdetem Fleiße nebſt der Philoſophie auch die Theologie 
und das Kirchenrecht auf der Univerſitaͤt Prag, an welche 
der roͤmiſche Kaiſer und Koͤnig von Boͤhmen, Carl IV. 
die ausgezeichnetſten Lehrer berufen hatte. Mit ſeinen Stu⸗ 
dien verband er die Uebungen der Frömmigkeit, und je nd: 
her der Zeitpunkt feiner Weihe zum Prieſter heranrückte, deſto 
eifriger lag er den verſchiedenen Uebungen der Gottſeligkeit 
ob, zog ſich in die Einſamkeit zuruͤck und reinigte ſeine 
Seele durch Faſten, Beten und Abtoͤdtungen. 

Johannes der Taͤufer trat nach ſeiner Vorberei⸗ 
tung ſein Amt als Vorlaͤufer Jeſu Chriſti an als 
eben das Sittenverderbniß unter feinen Zeitgenoffen aufs 
Hoͤchſte geſtiegen war. Er war der Weiſſagung des Pro— 
pheten Jeſaias gemäß dazu beſtimmt, Sinnesaͤnderung zu 
predigen und die Herzen für die Lehre des bald auftretenden 
Meſſias empfaͤnglich zu machen. Mit dem Feuereifer eines 
Elias trat er am Jordangeſtade auf, weckte die Nation aus 
dem tiefen Schlummer ſittlicher Verdorbenheit und forderte 
dieſelbe maͤchtig zur Buße und Lebensbeſſerung auf. 
Ohne Anſehen der Perſon ruͤgte er die Thorheiten und Feh— 
ler aller Stände und ſprach im ernſten Lehrtone: beſſert 
euch! ſchon iſt die Art an die Wurzel der Bäume gelegt. 
Er erſchuͤtterte die Herzen mit einer heilſamen Furcht. — 
Zoͤllner, Soldaten, Sadduzaͤer u. Phariſaͤer ließen ſich von 
ihm tauſen und bekannten, daß ſie der Beſſerung beduͤrftig 
wären. Auch Johannes von Nepomuk predigte, gleich einem 
Johannes dem Taͤufer, reine ſtrenge Wahrheit unerſchrok— 
ken und herzhaft; ohne Rucksicht auf Anſehen der Perſon 
forderte er ungeheuchelte Buße und ernſtliche Beſſerung zur 
Vergebung der Sünden. Wie Johannes in der Wuͤſte 
redete er von heiliger Stätte mit Nachdruck und Strenge, 
mit apoſtoliſchem Eifer, und ſein Eifer brachte, wie bei Jo⸗ 
hannes dem Taͤufer, bewunderungswuͤrdige Fruͤchte hervor. 
Die ganze Stadt ſtroͤmte zu ihm hin, um das Wort Gots 
tes zu hoͤren, und man erblickte in kurzer Zeit eine allge: 
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meine Sittenverbeſſerung unter den Bewohnern von Prag. 
Hier legten uͤppige Frauen ihren Putz ab, dort gab man un: 
rechtes Gut zuruͤck; bald ſah man leidenſchaftliche Spieler 
Karten und Wuͤrfel in die Moldau werfen; bald ſah man 
die unverſchaͤmteſten Wolluͤſtlinge zur Tugend zuruͤckkehren. 
Bei allen ſeinen Bußpredigten war aber auch Johannes 
von Nepomuk ſelbſt das Licht, das allen jenen, die darauf 
ſahen, auf dem Wege leuchtete, der ſie zur Heiligkeit und 
zum Himmel fuͤhren ſollte. Auf ihn duͤrfen wir freilich 
nicht anwenden, was Chriſtus unſer Herr von Johannes 
dem Täufer im Evangelio ſagt: Wollet ihr etwa ei: 
nen Propheten ſehen? Ja, ich ſage euch: Ei— 
nen der mehr iſt als ein Prophet. Das Vorher— 
gehende aber iſt wohl in eine perfönliche Beziehung auf 
den Johannes von Nepomuk zu ſetzen; denn unſer Hei⸗ 
land fragt: wollet ihr ein Rohr ſehen, das der 
Wind hin und her bewegt? Nun haben zwar dieſe 
Worte zunaͤchſt den buchſtaͤblichen Sinn: An der Furth 
wo Johannes taufte, bietet die Natur keinen anziehenden 
Gegenſtand dar. Nur ein vom Winde bewegtes Schilfrohr 
koͤnnte eure Blicke auf ſich ziehn. Alſo habt ihr wohl et— 
was ganz anders zu ſehen gewuͤnſcht. Doch als Anwen— 
dung und Erklärung darf man ſich hinzudenken: alſo ihr 
ſuchet einen Mann von feſter Geſinnung und flandhafter 
Entſchloſſenheit. Und ein ſolcher war ja auch Johannes von 
Nepomuk; ſonſt wuͤrde ihn nicht die himmliſche Ehrenkrone 
der Martyrer zieren, die Gott mehr gehorkhten 
als den Menſchen, und darum auch die ſtandhafte Er— 
gebenheit fuͤr den, in deſſen Fußſtapfen ſie wandelten, 
mit ihrem Blute beſiegelten. Unſer Heiland ſpricht im 
Evangelium weiter: Wollet ihr einen Menſchen in 
weichen Kleidern ſehen? Sehet, die da weiche 
Kleider tragen find in den Haͤuſern der Könige. 
Durch die einfache, von Weichlichkeit und Schmuck meiſt 
entfernte Art ſich zu kleiden, deren der Taͤufer ſich be— 
diente, und wodurch er auch aͤußerlich die Geſinnung eines 
Propheten bekundete, unterſchied Er ſich freilich von dem 
Johannes, der dem geiſtlichen Stande und im Beſondern 
dem Domſtifte zu Prag als Kanonikus angehoͤrte. 

War auch Johannes von Nepomuk nicht unmittelbar 
berufen, ſo hatte er doch ganz ungezweifelt den rechten Be— 
ruf. Er machte ihm ja Ehre durch ſeine Treue, 
durch ſeinen Eifer, durch ſeine Standhaftigkeit, 
durch feine heldenmuͤthige Hinge bung: Eigenſchaf— 
ten, die wahrlich hinreichend find, die ſittliche Größe eines 
Mannes zu begruͤnden und Ihn als Einen derjenigen zu 
erkennen, denen von Gott, dem gerechten Vergelter, Lob wie— 
derfahren iſt. Ohne Eifer, ohne warme lebendige Theil⸗ 
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nahme an dem, was wir mit den uns von Gott verliehe⸗ 
nen Kraͤften bewirken und ausrichten ſollen, waͤren wir nur 
als Miethlinge zu betrachten, denen es nur um Gewinn 
und Vortheil zu thun waͤre, und die dieſen gern ſo leicht und be⸗ 
quem als moͤglich erwerben moͤchten. Dadurch aber wuͤrde 
der eigentliche Zweck unſrer Thaͤtigkeit groͤßtentheils verfehlt 
werden. Ein beſonnener pflichtmaͤßiger Eifer iſt die erſte Ei⸗ 
genſchaft eines rechtſchaffenen Haushalters der goͤttli— 
chen Geheimniſſe. Mit ihm verbindet ſich die Treue; 
das Feſthalten an unſern Berufspflichten, die unverdroſſene 
Ausdauer, die unbeſtechliche Gewiſſenhaftigkeit, womit der 
Fromme die kleinſten Pflichten wie die groͤßten erfuͤllte, und 
unter keinem Vorwande den Geſchaͤften ſeines Berufs ſich zu 
entziehen ſucht. Leicht koͤnnen wir in die Gefahr gerathen 
zu wenig zu thun: Mehr leiſten gewiß nur Wenige. 
Von dem, der viele Gaben und Kraͤfte empfangen hat, wird 
man freilich auch viel fordern. Doch gebietet die chriſtliche 
Beſcheidenheit, auch bei dem Bewußtſein unſrer treuen und 
eifrigen Leiſtungen, uns dennoch nur als Knechte zus be⸗ 
trachten, die ihre Schuldigkeit gethan haben. Ge⸗ 
nug, daß der Allwiſſende den Werth unſres Fleißes und 
unfrer Anſtrengung in feinem Dienſte untruͤglich wuͤrdigt. 
— Eifer und Treue in der Pflicht wird aber auch bei Men⸗ 
ſchen Anerkennung und Auszeichnung zur Folge haben, wenn 
dieſe von Einſicht und Gerechtigkeit geleitet werden. Wenn 
wir alſo hoͤren, daß Johannes von Nepomuk zu einer 
kirchlichen Ehrenſtelle befoͤrdert und ihm das Amt eines 
Königlichen Hofpredigers uͤbertragen wurde, fo werden wir 
uns leicht ſagen: bei Ihm, dem Manne von armer und 
dunkler Herkunft, war wohl an den Einfluß der Menſchen⸗ 
gunſt und Partheilichkeit nicht zu denken. Es war ſein Ei⸗ 
fer und feine Treue, es war fein perſoͤnlicher 
Werth, dem er Befoͤrderung und Auszeichnung zu vers 
danken hatte. Wie dort der Taͤufer Johannes dem Koͤ⸗ 
nige Herodes nicht nahe gekommen waͤre, wenn dieſer 
nicht verlangt haͤtte, den außerordentlichen Mann kennen zu 
lernen und feinen Vortrag zu hören, fo hätte auch Johan⸗ 
nes von Nepomuk, waͤre Er nicht durch ſein Ehrenamt in 
die Naͤhe des Hofes gekommen, wahrſcheinlich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Koͤnigin von Boͤhmen, Wenzeslaus IV. Ge⸗ 
mahlin, nicht auf ſich gezogen. Und wie unerwartet find 


oft, aber auch wie bewunderungswuͤrdig die Fuͤgungen der 


Vorſehung! Dort war es die ungeſtüme Rachſucht eines 
buhleriſchen Weibes, der ein ſchuldloſes und ehrwuͤrdiges 
Haupt zum Opfer fallen mußte. Hier war es ein ſchwarzer, 
aus laſterhafter Geſinnung entſprungener Argwohn, der den 
Koͤnig Wenzeslaus verleitet, dem Johann von Nepomuk 
ſchaͤndlichen Treubruch in ſeiner Gewiſſenspflicht zuzumuthen. 
Johann ſoll als Beichtvater der Koͤnigin dem gottloſen 


len wir die Heiligen im j 
mung ihrer Tugenden und durch Anrufung ihrer Fuͤibitte. 


Wenzeslaus bekennen, was deſſen Gemahlin ihm ge⸗ 
beichtet hat. Was liegt hier auf der Wage? Sünde 
oder Tod. Schaͤndlicher Verrath oder glorreicher Sieg. 
Wird Johannes waͤhlen? Ja, wird er ſich nur einige 
Augenblicke Bedenkzeit ausbitten? Nein, ein ſolcher Mann 
kann an ſeiner Pflicht, an ſeinem Gehorſame gegen Gott 
nicht zum Verraͤther werden. Nicht Drohungen koͤnnen ihn 
wankend, nicht Worte ihn kleinmuͤthig, nicht Schmeicheleien 
und Verheißungen ihn umſtimmen, nicht Hunger und Ge 
faͤngnißſtrafe ihn zaghaft machen. Eben hier zeigt ſich glaͤnzend 
ſeine Standhaftigkeit und heldenmuͤthige Hingebung. Er bleibt 
feiner Pflicht und Gott getreu. Auf Befehl des gottloſen Koͤ⸗ 
nigs wird Johann in die Moldau geſtuͤrzt. Er ſtirbt wie 
der Taͤufer den Tod des Gerechten, der ein frommes. 
Gott geweihtes Leben mit dem verdienten Rufe der Heilig: 
keit kroͤnt. f 

Das Bild des heiligen Johannes von Nepomuk ſollte 
in unſern Tagen recht oft uns vorſchweben und uns ante 
gen, ihm aͤhnlich zu werden, wie er dem großen Herolde 
des Meſſias aͤhnlich geworden iſt. Jeder kann auf ſeinem 
Standpunkte ſich daran ſpiegeln, wenn auch ſeine Lage und 
fein Beruf, oder die ihm wiederfahrende Prüfung weit ver⸗ 
ſchieden iſt von jener, unter der die Standhaftigkeit und 
Hingebung des Johannes von Nepomuk die hoͤchſte Stufe 
einnahm, die ein Sterblicher erreichen kann. 


4. Legende der Heiligen auf jeden Tag des 
Jahres. Von einer Geſellſchaft geiſtlicher und welt⸗ 
licher Katholiken. In 4 Bänden. 1. Bd. (8 Hfte.) 
Mit Kupfern. Augsburg 1834. Verlag der M. 
Riegerſchen Buchhandlung. Quart⸗Format. Preis 
2 Rthlr. jeder Band. 


2. Leben der Heiligen Gottes nach den Tagen 
des Jahres zur Erweckung und Stärkung 
des chriſtlichen Sinnes und Wandels. Von 
Simon Buchfelner, Pfarrvikar und freireſignirten 
Prieſterhaus⸗Director in Altoͤtting. 2 Bände, 
einem Kupfer. Dritte durchaus verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Ausgabe. Muͤnchen 1834. Bei Jakob Giel. 
Oktav⸗Format. a 


Nach der Lehre unferer heiligen katholiſchen Kirche fol 
Himmel verehren durch Nachah⸗ 


Wir wiſſen recht gut, daß Chriſtus, unſer göftlicher Hei⸗ 
land, unſer wuͤrdigſtes, erhabenftes und vollkommenſtes Vor⸗ 
bild ſei, das wir in Allem nachahmen ſollen; allein dies 


hindert uns nicht zugleich auch auf die von den Heiligen 


aufgeſtellten Tugendbeiſpiele hinzuſehen, denn die Heiligen 


wurden ja darum heilig und ehrwuͤrdig, weil fie durch ihre 


Mit 


205 


Tugenden Jeſu aͤhnlich wurden, und ihr Wandel nur ein 
Abbild des Wandels ihres Erloͤſers war. Unſere Kirche ver⸗ 
langt daher auch, daß wir die Heiligen nur ſo weit uns 
zum Muſter nehmen, als ſie ſelbſt Jeſus nachahmten oder 
nach ſeiner Lehre lebten; es beſteht kein Geſetz und keine 
Aufforderung, welche uns verpflichtet Alles zu thun, was 
irgend ein Heiliger im frommen Sinne gethan hat. Nie: 
mand wird leugnen koͤnnen, daß es zur Befoͤrderung unſe⸗ 
rer Tugend wirklich ſehr heilſam und nuͤtzlich ſei, neben 
Jeſu Vorbilde auch noch auf ſeine verklaͤrten heiligen Freunde 
hinzublicken, denn ſie beweiſen es durch die That, daß es 
dem ſonſt wohl ſchwachen Menſchen doch möglich ſei zu 
erfüllen, was Jeſus von uns fordert, und ihr Beiſpiel iſt 
unſerm Nachahmungstriebe ein maͤchtiger Sporn, der uns 
zu aͤhnlichen Thaten ermuthigt. Daher ermahnt auch der 
heilige Apoſtel Paulus: „Folget meinem Beiſpiele, wie ich 
dem Beiſpiele Chriſti folge.“ 1 Korinther 11, 1. Dieſe 
apoſtoliſche Mahnung ertönte in allen chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derten, und wird in unſerer Kirche noch heut vernommen 
und wiederholt verkuͤndigt. Viele, ſehr viele Chriſten aller 
Zeiten haben dieſes Wort erfaßt, und ſind nur dadurch zur 
Anſchauung Gottes im ewigen Leben gelangt, daß ſie die 
Heiligen in ihrem Wandel, in ihrem Eifer und in ihrer 
treuen Ausdauer im Kampfe mit der ſuͤndhaften Welt auf⸗ 
merkſam und oft betrachteten, und hierdurch ihren eignen 
Eifer immer wieder neu entzuͤndeten, ihren Muth belebten 
und ſich zum ſtandhaften und ſiegreichen Kampfe gegen die 
menſchliche Verderbtheit, gegen die Suͤnden und Laſter der 
Zeit und gegen die Nachſtellungen des boͤſen Feindes von 
Tag zu Tag neu beſtaͤrkten. Dies bewog unſte Kirche für 
jeden Tag des Jahres mehrere Heilige namentlich uns zum 
Muſter aufzuſtellen, damit wir ihr Leben betrachten und be⸗ 
herzigen. Insbeſondere hat ſie ihre geweihten Diener, die 
Geistlichen, dazu verpflichte in dem laͤglich abzuhaltenden 
Offizium (Brevier,) und die Laien haben gern ſich ſelbſt 
eine Pflicht daraus gemacht. Fruͤher war eine Legende der 
Heiligen oft das einzige Lehrbuch, daß man in vielen Familien 
antraf, und Erwachſene ſo wie Kinder haben daran ſich er⸗ 
baut. Noch jetzt giebt es chriſtliche Familien, in denen die 
Kinder aus ſolchen ne vorlefen, während die Erwach⸗ 
fenen zuhören. Wer koͤnnte dies mit Grund tadeln? die 
Erfahrung hat es vielfach bewieſen, daß Eltern, welche ihre 
Kinder von Jugend auf zur Leſung der Lebensbeſchreibun⸗ 
gen der Heiligen anhielten, mehr Freude und Ehre von ih⸗ 
ren Kindern hatten, als jene Eltern, welche ihren Kindern 
ſo genannte Belehrungs⸗, Bildungs, und Unterhaltungs: 
ſchriften, (Romane) in die Haͤnde gaben. 


Sollen wir die Tugenden der Heiligen nachahmen, ſo 
muͤſſen wir ihr Leben naͤher kennen lernen. Aber wo und 
wie ſoll dies geſchehen? In dem Schulunterrichte kann bei 
der großen Maſſe der Unterrichtsgegenſtaͤnde nur gelegentlich 
von einzelnen Heiligen geſprochen werden; eben ſo iſt es 
in den Predigten. Es bleibt daher nichts anders uͤbrig, als 
daß Jedermann ſich ſelbſt durch Leſung in freien Stunden 
dieſe Kenntniß verſchaffe. Dies iſt offenbar auch ſehr zweck⸗ 
maͤßig; — und es haben daher jene eine dankeswerthe Ar⸗ 
beit unternommen, welche die Lebensgeſchichte der Heiligen 
verfaßten und durch den Druck verbreiteten. Leider haben 


Monat ein Heft von 8 Bogen ausgegeben werden. 


manche dieſer Verfaſſer bei ihren Arbeiten den rechten Weg 
verfehlt, indem ſie alle von einzelnen Heiligen vorhandenen 
Nachrichten ohne weitere Prüfung aufnahmen; da es doch 
höchit wahrſcheinlich iſt, daß die Wahrheit im Laufe der 
Zeit und in der von Jahrhundert zu Jahrhundert fortge⸗ 
pflanzten Verbreitung mehr oder weniger Zuſaͤtze und Ent 
ſtellungen erhalten haben werde. Auf dieſe Weiſe geſchah es, 
daß ſich in jene Legenden ſo Manches einſchlich, was bei 
näherer Prüfung ſich unhaltbar und unwahr erwies, und 
dem denkenden Leſer als ſolches unmoͤglich entgehen konnte. 
Dies erzeugte nun den Nachtheil, daß Viele die Legenden 
ohne Beruͤckſichtigung ihres wahren Grundes nur fuͤr Maͤr⸗ 
chen und Luͤgen hielten, und deren Leſung fuͤr nutzlos und 
abgeſchmackt, ja wohl gar fuͤr zum Aberglauben fuͤhrend 
und darum nachtheilig erklaͤrten. Ohne daß wir ſo mancher 
unläugbaren Dichtung und Entſtellung der Thatſachen das 
Wort reden wollen, geben wir doch denen, welche uͤber die 
Verfaſſer fruͤher erſchienenen Legenden ohne weiteres den 
Stab brechen, zu bedenken, daß der Geiſt und die Schärfe 
der geſchichtlichen Forſchung und Sonderung vor hundert 
und mehreren Jahren im Allgemeinen die Hoͤhe nicht erreicht 
hatte, auf der wir ſie heut ſehen, und deshalb auch damals 
Manches für wahr gehalten werden, ja — bei dem damali⸗ 
gen im Allgemeinen niedern Grade der geiſtigen Ausbildung 
des Volkes — ſelbſt erbaulich fein konnte, was heut für 
unwahr und unpaſſend erklärt werden muß. Es ſoll hier: 
mit nur angedeutet werden, daß neue Abfaſſungen von 
Heiligen: Legenden ein wahres Zeitbeduͤrfniß geworden find. 
Daß man ſich bemuͤhe dieſem Beduͤrfniſſe zu entſprechen, be⸗ 
weiſen vorliegende zwei Werke. Zwar haben die H. H. 
Raͤß und Weis vor mehreren Jahren ein ſehr geſchaͤtztes 
Werk der Art herausgegeben; jedoch iſt daſſelbe zu umfang⸗ 
reich und koſtſpielig, als daß es für den gewöhnlichen Buͤr⸗ 
ger und Landmann als geeignet erſcheinen koͤnnte; und da⸗ 
her find kürzere Lebensbeſchreibungen immer noch ſehr wuͤn⸗ 
ſchenswerth. Wir machen nun auf zwei derſelben aufmerk⸗ 


m. 8 

Die oben unter Nro 1 genannte Legende iſt erſt be 
gonnen; die erſchienenen 8 Hefte, welche den erſten Band bil 
den, reichen bis zum Ende des Monat Maͤrz, und es ſoll wie 
bisher ſo ferner bis zum Schluſſe des ganzen Werkes > 

a 

ganze Werk ſoll hoͤchſtens 200 Bogen umfaſſen. Fuͤr je⸗ 
den Tag des Jahres iſt eine ziemlich ausfuhrliche Be⸗ 
ſchreibung ein es Heiligen nebft einem Gebete, ( gewöhnlich 
dem betreſfenden Kirchengebete) gegeben, worauf immer 
ein Verzeichniß der Feſte von Heiligen, welche an dieſem 
Tage in der Kirche gefeiert und verehrt werden, als An⸗ 
hang nachfolgt. Dieſer Anhang iſt um ſo beachtenswerther 
und ſchaͤtzbarer, da von den darin erwähnten Heiligen ge 
woͤhnlich eine kurze, oft nur in wenigen Zeilen beſtehende 
Angabe ihrer Lebensverhältniffe geliefert wird. Dieſe An⸗ 
ordnung ſo wie das ganze Unternehmen Herrn Heraus⸗ 
geber verdient mit Recht Beifall. Moͤchte nur das ganze 
Werk in moͤglichſt kurzer Friſt erſcheinen, und recht viele 
Abnehmer und Leſer finden; es würde dadurch des Guten 
gewiß viel geſtiftet und ein trefflicher Saame des lebendi⸗ 
gen Glaubens ausgeſtreut werden. 
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Das unter Nr. 2 angezeigte Leben der Heiligen 
iſt weit kuͤrzer und daher auch billiger. Es giebt für jeden 
Tag nur die Beſchreibung des Lebens eines Heiligen, ver⸗ 
bindet damit jedoch am Schluſſe jedesmal eine kurze und 
meiſt recht treffliche Belehrung als Anwendung des Erzähl: 
ten auf uns und unſere Lebensverhaͤltniſſe, wodurch das 
Werk ſelbſt ſich ſehr empfiehlt, und offenbar recht nuͤtzlich 
werden muß. Daß man ſeine Brauchbarkeit anerkannt habe, 
beweiſet deſſen Abſatz, da bereits die dritte Auflage davon 
erſchienen iſt. Die Wahl zwiſchen beiden Werken haͤngt da, 
wo fie ftattfinden fol, davon ab, ob man auf deren Leſung 
mehr oder weniger Zeit und Geld verwenden kann und will. 

Daß Manchen auch in dieſen Werken Manches anſtoͤ⸗ 
ßig und unglaublich ſein werde, iſt nicht zu bezweifeln; in⸗ 
deß einmal läßt ſich in den Nachrichten aus den fruͤheſten 
Jahrhunderten nicht Alles mehr ſtreng erweiſen, und da⸗ 
rum weder fuͤr noch gegen mit Gewißheit abſtimmen, 
und dann ſind ja Manchen ſelbſt viele Nachrichten aus dem 
Alten und Neuen Teſtamente anſtoͤßig und die darin er⸗ 
zählten Wunder unglaublich. Wer nicht glauben will, 
glaubt auch das Glaubwuͤrdigſte nicht, und wer ſpotten 
will, dem iſt Nichts ehrwuͤrdig und heilig. — Der unbe: 
fangene und fromme Chriſt liest mit guter Geſinnung, 
preist Gott, der in ſeinen Heiligen ſeine Groͤße, Macht und 
Herrlichkeit geoffenbart hat, und bedauert, daß er ſich der 
göttlichen Gnade noch nicht wuͤrdiger gemacht habe. Sieht 
er an einzelnen Heiligen außerordentliche Aeußerungen und 
vom Gewoͤhnlichen abweichende Richtungen des Strebens 
nach chriſtlicher Vollkommenheit, ſo ſtaunt er uͤber den Eifer 
und die Selbſtuͤberwindung ſolcher ausgezeichneten Diener 
Jeſu, betet den Allmaͤchtigen und Unerforſchlichen an, der 
wunderbar iſt in ſeinen Heiligen und beruhigt ſich bei dem 
Gedanken, daß ſolche außerordentliche Erſcheinungen eben 
nur außerordentlich und darum nicht Pflicht oder Auf⸗ 
forderung für jeden Menſchen find. Fuͤhlt er ſich ſelbſt 
ſeiner Lauheit wegen getroffen, ſo moͤge er ſeine Liebe zu 
Gott neu erwaͤrmen und ſeinen Eifer fuͤr die Tugend ſtaͤr⸗ 
ken. J. S. 


Didcefan Nachrichten. 


Breslau den 18. Juni. Die den glaͤubigen und 
frommen Katholiken hoͤchſt erwuͤnſchte und freudenvolle Zeit 
des Frohnleichnamsfeſtes hat begonnen. Heute wurde bei 
günſtiger Witterung die einem Triumpfzuge ähnliche Pros 
zeſſion mit dem Allerheiligſten außerhalb der Domkirche mit 
aller dem Feſte entſprechenden Würde und Feierlichkeit abge⸗ 
halten. Die Prozeſſion führte Sr. Hochgeboren, der 

chwürdigſte Bisthums⸗Adminiſtrakor und Domprobſt Herr 


N) 
von Sedlnitzky, nachdem Hochderſelbe vorher auch 


das Hochamt gehalten hatte. Es war auch in dieſem Jahre 
wieder eine ſehr große Anzahl von Menſchen dabei zugegen, 
und bei der Mehrzahl ſah man unverkennbar den guten 
Geiſt, der ſie in wahrer Andacht zum heiligen Orte gefuͤhrt 


hatte. Auch die Zahl der anweſenden hochwuͤrdigen Herrn 


Geiſtlichen war ungewöhnlich groß. Bemerkenswerth iſt es, 
daß heut mehr als ſonſt angeſehene Standesperſonen ſich dem 


— 


feierlichen Zuge anſchloſſen. Allgemein ſprach man die Mei⸗ 
nung aus, daß die heutige Prozeſſion mit hoher Andacht 
und Würde zur wahren Erbauung aller Anweſenden ſtatt⸗ 
gefunden habe, und man freute ſich, daß kein ſtoͤrender Un⸗ 
fall dabei vorgekommen iſt. Des Nachmittags wurde die 
feierliche Prozeſſion in der Pfarrkirche ad Corpus Christi 
gehalten. Morgen findet ſie Statt bei Sct. Vincenz; am 
künftigen Sonntage bei Set Maria, bei Sct Mauritz, und 
Sct. Anton; Montag bei Sct. Adalbert; Mittwoch bei 
Sct. Dorothea u. Donnerſtag bei Sct. Matthias u.Sct. Michael 
Bei Sct. Maria und Sct. Mauritz wird die Prozeſſion bei 
guͤnſtigem Wetter außerhalb, in allen übrigen Kirchen 
aber innerhalb der Kirche gehalten. Donnerſtag Nach⸗ 
mittag findet noch in allen Kirchen ein feierlicher Umgang 
Statt. Mögen dieſe wahrhaft feſtlichen acht Tage zur Be⸗ 
lebung und Stärkung des Glaubens und zur Verehrung der 
Andacht zum allerheiligſten Sakramente mit reichem Segen 
wirken und Fruͤchte tragen fuͤr Zeit und Ewigkeit. 


Weigelsdorf im Muͤnſterberger Archipresbyterate. 
Durch ein frommes Vermaͤchtniß, durch huldvolle Unter⸗ 
flügung der Grundherrſchaft, und durch milde Gaben vieler 
anderer Wohlthaͤter war in Eichau, einem nach Weigels⸗ 
dorf eingepfarrten Dorfe, der Bau einer Kapelle ermöglicht 
worden, welcher im Jahre 1833 begonnen und in dieſem 
Jahre zu Ende gebracht wurde. Der 13. Juni als das 
Feſt des heiligen Antonius von Padua war der Tag, an 
welchem die Benediktion dieſer Kapelle unternommen, und. 
das kleine Gotteshaus zu Ehren jenes Heiligen dem Dienſte 
des Allerhoͤchſten eingeweiht wurde. Die Feierlichkeit war 
wahrhaft ruͤhrend und gereichte zur Erbauung aller Anwe⸗ 
ſenden. Der zeitige Pfarrer Gloger von Weigelsdorf ver⸗ 
richtete mit Genehmigung der Hochwuͤrdigen Geiſtlichen Ber 
hörde das Geſchaͤft der Benediktion, begleitet von mehreren 
Prieſtern der Umgegend und in Anweſenheit der Grund— 
herrſchaft, des Koͤniglichen Landraths und anderer hohen 
Perſonen. Der kirchliche Ritus bei dieſer Benediktion weckte 
allgemein die heiligſten Gefühle der Andacht. Nach beende— 
ten Ceremonien hielt der emerit, Erzprieſter Gottwald eine 
der Feierlichkeit anpaſſende Rede, wobei er die Herzen ſei⸗ 
ner Zuhoͤrer ſo ergriff, daß die Erinnerung an ſeine Worte 
gewiß nicht ſo bald verwiſcht werden dürfte. Hierauf wurde 
vom Pfarrer Gloger das erſte heilige Meßopfer entrichtet. 
Tiefe Andacht ſprach aus den Geſichtern aller Gegenwaͤrti⸗ 
gen bei dieſer heiligſten Handlung. Zum. Schluffe der hei⸗ 
ligen Meſſe wurde für die Wohlthaͤter der Kapelle gebetet. 
Zuletzt noch richtete der Pfarrer Gloger einige herzliche 
Worte an ſeine Eichauer Gemeinde, mit welchen er dieſelbe 
in vaͤterlicher Liebe aufforderte, die große Wohlthat des neu— 
erbauten Gotteshauſes ja recht forgfam zum Heile der Seele 
zu gebrauchen. So war eine Feierlichkeit vollbracht, durch 
welche fo viele fromme Wuͤnſche erfüllt wurden. Möge 
anderen gottesfuͤrchtigen Gemeinden, die ein gleiches Beduͤrf⸗ 
niß nach Beſitz eines Gotteshauses Fühlen, das Gluͤck nicht 
vorenthalten bleiben, ihre Wuͤnſche auch fo ſchoͤn erfüllt zu 
ſehen, wie dieſes Gluͤck der Gemeinde in Eichau zu Theil 
wurde. 
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Anſtellungen und Beförderungen, 
a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 15ten Juni 1835. Der Pfarrer Michael Graf 
in Primkenau als Actuarius des Sprottauer Archipresbyte⸗ 
rats, in die Stelle des Pfarrer Kahn in Metſchlau, welcher 
dieſes Amt wegen ſeines Alters und oͤfterer Kraͤnklichkeit auf— 
gegeben hat. — Der Pfarrer Ducka in Alt⸗Tarnowitz, in 
die Stelle des im verfloſſenen Jahre zum Erzprieſter er: 
nannten Pfarrer Fietzek in Deutſchpiekar, zum Actuarius des 
Beuthener Archipresbyterats. 


p) Im Lehrſtande. 


Den Alten Juni 1835. Der Candidat Joſeph Nico: 
laus als Adjuvant bei der Schule zu Schmottſeiffen, Loͤ⸗ 
wenberger Kr. — Der Candidat Joſeph Merkelt als Adju⸗ 
vant bei der Schule in Birngruͤtz, deſſelben Kreiſes. 


Miscellen. 


Eine Seelſorger-Freude. 


Arbeitet auch der wahre Seelſorger nach dem Beiſpiel 
ſeines Herrn unermuͤdet im Geſchaͤfte des ewigen Heiles fort 
moͤgen nun ſeine Bemuͤhungen Anerkennung finden, un⸗ 
ſichtbare Folge haben, oder mit Undank und Verachtung ge⸗ 
lohnt werden; ſo wird es ihm wohl Niemand ſehr verar⸗ 
gen, wenn er dennoch eine gewiſſe freudige Bewegung nicht 
zuruͤckhalten kann, ſobald er Samenkoͤrner, die er aus der 
Hand des großen Weingaͤrtners, aus Jeſu Hand, erhielt und 
in ſeinem Namen ausſaͤete, emporwachſen und aufbluͤhen 
fieht. Er weiß zwar, daß er nur pflanzen und begießen 
kann, und fern iſt's von ihm, ſich eines Mehrern zu ruͤh⸗ 
men; aber er freut ſich des Gedeihens, das der Herr ver 
leiht, freut ſich der Begluͤckung und Beſeligung, den derſelbe 
durch Jeſus uns gegeben. So war es gewiß nicht Aeuße⸗ 
rung der geſchmeichelten Selbſtſucht, ſondern Wiederklang der 
Freude des Apoſtels über die Weiterverbreitung des Evan⸗ 
geliums Jeſu; als juͤngſthin ein Geiſtlicher in freudiger. 
Ruͤhrung, erzählte: Noch erfüllt von der großen ernſten 
Wahrheit die ich mit heiligem Eifer gepredigt hatte, trete 
ich aus der ſchon geleerten Kirche. Da ſteht außen an der 
Thuͤre ganz allein noch ein größeres Schulkind mit thränens 
den Augen, ergreift haſtig meine Hand und ſpricht mit ge⸗ 
brochenen Worten: „o moͤchte ich die ſchoͤnen Lehren und 
guten Ermahnungen, die Sie ſo dringend an's Herz legen, 
immer, immer befolgen.“ Wer wird ſich nun ſehr wundern, 
wenn der uͤberraſchte erſtaunte Prieſter die kleine Hand 
feſthielt, mit ſeiner Rechten zum Himmel hinaufwies und 
nicht mehr ſagen konnte, als: mein Kind! bitte nur Gott 
recht ſehr — Er kann und wird Dir dazu verhelfen, dahai 
aber eine Thraͤne in feinem Auge zerdruͤckte? — Möge der 


Ewige, der größte Kinderfreund, in feiner Guͤte und Erbar⸗ 
mung dieſen ſchoͤnen Keim vor den Dornen der Weltfreuden, 
ſo wie vor dem Gifthauche der Verfuͤhrung bewahren und 
in dem lockeren fruchtbaren Boden kindlicher Herzen recht viele 
andere aufſproſſen! ſo betet der Erfreute heut' noch. 


Gelobt ſei Jeſus Chriſtus. 


Der fromme Proteſtant Klopſtock ſchrieb uͤber dieſen 
gottfeligen Spruch am Eten Januar 1767 von Kopenhagen 
aus an Den is: E 

„Der Schluß Ihres Briefes war mir mehr, als an— 
genehm; er rührte mich. Bethlehems goͤttlicher Knabe ſei 
auch mit Ihnen! Ich erinnerte mich dabei, wie ſehr ich 
einſt auf meiner Reiſe nach der Schweiz auf faſt aͤhnliche 
Weiſe gerührt wurde. Ich war ein wenig von der Geſell⸗ 
ſchaft zuruͤck geblieben. Einige gute Schwaben begegneten 
mir, u. jeder von ihnen ſagte zuerſt zu mir: „„Gelobt ſei 
Jeſus Chriſtus!““ Ich wußte noch nicht, daß dies 
ein Gruß war, und eben fo wenig konnte ich wieder gruͤ⸗ 
ßen. Ich kann Ihnen nicht ſagen, wie ſehr mich dieſer 
Gruß ruͤhrte. Der Gegengruß, den ich hernach erfuhr, 
kam mir ſo natuͤrlich vor, daß es mich wunderte, daß ich 
nicht darauf gefallen war, damit zu antworten.“ 

Dieſer gottſelige Spruch, der den geiſtreichen Klopſtock 
ſo tief geruͤhrt hat, ſcheint, in Staͤdten wenigſtens, immer 
mehr oder ganz außer Uebung zu kommen. Es giebt aber 
keinen ſchoͤneren Gruß; „denn es iſt uns kein anderer Name 
unter dem Himmel gegeben, in dem wir ſelig werden koͤn⸗ 
nen, als der Name Jeſus.“ (Apoſtelgeſch. 4, 12). 


Die Provinzial⸗Synode zu Breslau im Jahre 1248 
unter dem Biſchof Thomas I. und Erzbiſchof Fulko von 
Gneſen und dem Archidiakonus von Lüttich Jakob (nachhe— 
rigem Pabſt Urban IV.) als Legaten des Papſtes Innos 

zenz IV. beſtimmt, daß jeder Geiſtliche den fünften Theil 
ſeiner Einkünfte auf 3 Jahre zur Kriegfuͤhrung gegen Kai⸗ 
ſer Friedrich II. dem paͤbſtlichen Stuhle gebe; und dagegen 
wurde die Faſte, welche ſonſt in unſerer Dioͤzes ſchon mit 
dem Sonntage Septuageſimaͤ anfing, auf die jetzt gewoͤhn⸗ 
liche Zeit beſchraͤnkt. 


Wer kann mir etwas nachſagen? ſo rechtfertigt man 
ſich oft. Aber hat gleich die Welt keinen offenbaren Be⸗ 
weis gegen unſere Rechtlichkeit; fo iſt dies nur ein Zeichen 
des Gluͤcks unter den Menſchen. Einen befriedigenden 
Grund von der wahren Guͤte und Unſchuld des Herzens 
kann Niemand darin finden. Des Allerhoͤchſten Urtheil und 
Beifall gut und beſteht allein und für immer. 
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In der Domkirche zu Koln wird jetzt für den hoch⸗ 
wuͤrdigſten Herrn Erzbiſchof ein prachtvoller Thronhimmel im 
othiſchen Style gebaut. Die Koſten, welche ſich auf ſieben 
bis achttauſend Thaler belaufen, werden aus den vorraͤthi⸗ 
gen Vakanzgeldern beſtritten. a 


In Neu⸗Altmannsdorf, Muͤnſterberger Kr. lebte ſeit 
vielen Jahren ein Greis, Namens Joſeph Weidner, friedlich 
und eingezogen von der Unterſtuͤtzung wohlthätiger Men 
ſchenfreunde und zweier im Auslande befindlichen Söhne. 
Obſchon ſeit einigen Tagen kraͤnklich wollte er doch am 
Feſte des heiligen Florian, dem Geluͤbnißfeſte der Gemeinde, 
an der öͤſterlichen Abendmahlsfeier Theil nehmen. Als er 
den ſehnlichſten Wunſch ſeines Herzens erfuͤllt und einem 
Todten aͤhnlich in ſeine Wohnung zuruͤckgekehrt war, ent⸗ 
ſchlief er nach kaum drei Stunden ſanft und ruhig im 92ten 
Jahre ſeines Lebens. N. 


Was halt Lavat er von dem Katho- 
liſchen? 


Ich halte, ſchreibt der gelehrte und fromme Prote⸗ 
1 1 10 konſequenten Katholiken für eines der 
verehrungswuͤrdigſten und ſeligſten Producte der Menſchheit, 
für das wunderbolifte Wunder; — koͤnnte ich nicht mißver⸗ 
ſtanden werden, ich würde die Hyperbel wagen, zu ſagen, 
für einen anbetungswuͤrdigen Anbeter.“ 5 
„Welche Kraft und welche Demuth „welche Erhöhung 
und Vernichtung ſeiner ſelbſt vereinigen ſich in ihm! Welche 
magiſche Kraft hat ein Prieſter! Wie göttlich muß er ſich 
im Gefuͤhle ſeiner Wuͤrde fuͤhlen! Welchen ſeligen Glauben 
an magiſche Kraft hat der Glaubende an des Prieſters 
Wuͤrde! Welche Beruhigung findet er in feiner frommen 
Hingebung unter die Orakel einer unfehlbar geglaubten 
Kirche! Soll ich einem ſo ſelig Glaubenden dieſen Genuß 
rauben? — Dieſen Glauben, der ihm ſolchen innern geiſti⸗ 
gen Genuß verſchaſſen kann, beſtreiten oder gar beſpotten? 
Das ſei fern! — Verflucht fei, wer einen Kultus Abgoͤt⸗ 
terei nennt, deſſen Gegenſtand Chriſtus iſt!“ 
Nachdem der edle, ellſeitig gebildete Graf Leopold 
Stolberg katholiſch geworden war, ſchrieb Lavater an ihn: 
„Werde die Ehre der katholiſchen Kirche! Uebe Tu⸗ 
enden aus, die dem Unkatholiſchen unmoͤglich ſein werden. 
Thu Thaten, welche beweiſen, daß Deine Aenderung einen 
großen Zweck hatte, und daß Du dieſen Zweck nicht verfeh⸗ 


Reue ſei eine ſchoͤnere That! 


leſt. Werde ein Heiliger, wie Borromaͤus. Ihr habt Hei⸗ 
lige, ich laͤugne es nicht. Wir haben keine, wenigſtens keine, 
wie ihr ſie habet. Ich verehre die katholiſche Kirche als ein 
altes, reichlich beſchnoͤrkeltes, majeſtaͤtiſch gothiſches Gebäude, 
das uralte theure Urkunden aufbewahrt; der Sturz dieſes 


‚Gebäudes wurde der Sturz alles kirchlichen Chriſtenthums 


fein.” 


Der Glanz der Hoheit, der Schimmer der Majeftät — 
welchen Sterblichen bezauberten ſie nicht? Und dennoch giebt 
es eine höhere Glorie, die allen ſich darbietet, — es iſt die, 
welche das Haupt des Tugendhaften umſtrahlt. — 


Die Tugend iſt die Gottesſaat, deren ſchoͤnſte Bluͤthe 
der Himmel ſelbſt iſt; ein heiliger Zauberſpiegel, in dem 
die ewige Herrlichkeit ſelbſt ſich offenbaret. 


Undankbarkeit wäre ſeltener, wenn eigennuͤtzige Wohl⸗ 
thaten ſeltener wären. Jene gleicht dem Hunde, der in die 
Hand beißt, die ihm Nahrung reicht; dieſe dem Gelde, das 
der Wucherer gegen ſchwere Zinſen ausleiht. 

Abendzeitung. 


Gebrauche und Ceremonien find das Gewand der Reli 
gion, welches keinem Wechſel der Mode unterworfen ſein, 
und ohne die Heilige ſelbſt zu entehren, nicht hin und her⸗ 
gezogen oder abgenommen werden kann. 


Es werden gar viele Thraͤnen geweint auf Erden, denn 
fie find Balſam für den Schmerz, und der Schmerz iſt ein 
ſehr gewoͤhnliches Kraut im Thale der Pruͤfung. — 


Die Sonne bleibt am blauen Himmelsgewoͤlbe ſtets in 
ihrem vollen Glanze, wenn auch finſtere Wolken ſie unſerem 
Anblick entziehen; ſo auch bleibt Gott uns nahe, ob Leid' 
und Truͤbſal auch uns umgeben: Wehe nur dem, welchem 
das Herz dann keine Freude von ihm giebt! 1 0 


Nach Wahrheit forfchen, 
Das Schoͤne lieben, 
Gutes wollen, 
Das Beſte thun. 
(Moſes Mendekſohn's Wahlſpruch.) 


Verzage nicht, wenn Du einmal fehlſt; Deine befte 


z 
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